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Die Tatsache, daß in manchen Familien auffallend viele Geburtstage von
Blutsverwandten bis in die dritte Generation entweder auf denselben Monat
oder auf mehrere aufeinanderfolgende Monate trafen, führt (oder verführt?)
den Verfasser dazu, eine periodisch gesteigerte Wirksamkeit der Zeugungs
produkte, eine Andeutung einer Brunstzeit, aus solchen Fällen herauszulesen,
und er regt deshalb an, 1. durch ausgedehnte Untersuchungen festzustellen,
ob das Zusammentreffen der Geburtstage relativ häufig vorkommt, 2. welche
anderen Faktoren für die Erklärung der Häufung der Lebenstage auch noch
wirksam sein können, 3. auf Grund eines solchen Materials die Frage zu ent
scheiden , ob in der familiären Disposition zur periodischen Steigerung der
Reproduktionsfähigkeit wirklich eine Analogie mit der Brunst der Tiere vor
liegt. Über die großen Schwierigkeiten einer solchen Untersuchung und eine
Anzahl der zu berücksichtigenden Fehlerquellen ist sich Verfasser klar, und
er bespricht eine Reihe derselben; wie verwirrend diese Schwierigkeiten sind,
geht schon daraus hervor, daß Verfasser in Berücksichtigung der Verschieden
heit der betreffenden Kurven bei verschiedenen Nationen an die Möglichkeit
denkt, daß eine allerdings lange zurückliegende Vermischung von Rassen mit
verschiedener Brunstzeit stattgefunden haben könne! Referent muß bekennen,
daß er allen Versuchen, solche die tiefsten Geheimnisse der menschlichen
Naturanlage betreffenden Fragen mit Hilfe der Statistik zu lösen (ähnlich
 wie im Falle Fliess), wegen der erdrückenden Menge der zu berücksich
tigenden Fehlerquellen bis zum Beweise des Gegenteils skeptisch gegenüber
steht. P Bartels-Berlin.

171). V. GiiifiVida-Riiggeri: Caratteri sessuali di affinamento e altre
quistioni antropologiche. Archiv, per l’antropol. 1906. Vol.
XXXVI, p. 137—164.

Im ersten Teile seiner Betrachtungen tritt Verfasser für den Satz ein,
daß mit zunehmender Verfeinerung des Typus auch die (tertiären) Geschlechts
unterschiede sich verschärfen: so war bei unveröffentlichtem Material Ram-
pichinis (60 cf, 20 $ italienischen Bauern, Prov. di Macerata) der Unter
schied in der Länge der unteren Extremität zwischen beiden Geschlechtern
geringer als bei Papillaults Parisern; der Unterschied in der Länge der
oberen Extrimität war sogar gleich Null. Ohne die Frage weiter zu prüfen,
ob das Untersuchungsmaterial für statistische Zwecke einwandfrei war, be
nutzt Verfasser dies Ergebnis zur Stütze des oben genannten Satzes. Diesen
Ausführungen sind weitere Betrachtungen angeschlossen, die den Verfasser
dazu führen, aufs neue für die Verschiedenheit der Rassen nach ihrer Stellung
in der menschlichen Formenreihe sich zu bekennen. P. Bartels-Berlin.

 180. F. y. Luschan: Über ein rachitisches Schimpansenskelett.
Zeitschr. f. Ethnol. 1906. Bd. XXXVIII, S. 115—120; Taf. I
—IV.

Beschreibung des Skeletts eines aus dem zoologischen Garten in Dresden
stammenden, etwa 15 jährigen Schimpansen, welcher dort an Tuberkulose ein
ging. Das Schädelskelett ist monströs vergrößert und verdickt, es wiegt
970 g gegen 350 g eines ungefähr gleichalterigen gesunden Tieres. Die Ober
fläche des Knochens ist rauh und porös. Die Zahnstellung ist abnorm. Die
Darmbeine sind fast rechtwinklig abgeknickt, so daß der obere Rand der
Symphysenfuge sich dem Promontorium auf 87 mm nähert. Während die
Oberschenkelknochen in ihrer Form fast gar nicht verändert sind, zeigen die
Ober- und Vorderarmknochen eine bedeutende S-förmige Verkrümmung. Das


